Historiker zeichnen ein Bild der Verbrechen
Ausstellung „Größte Härte" dokumentiert die ersten Kriegswochen in Polen / Sichtweise von Opfern und Tätern
VON ASTRID LUDWIG
Deutsche und polnische Historiker haben erstmals gemeinsam und umfangreich die Verbrechen der Wehrmacht in Polen 1939 aufgearbeitet. Die Ausstelllung „Größte Här​te" ist seit gestern im Foyer des Justus-Lie-big-Hauses zu sehen. Darmstadt ist nach Berlin die zweite Station der Ausstellung.
Darmstadt ■ 8. Juli ■ Am I. September 1939 fällt eine hoch technisierte deutsche Kriegs​maschinerie über Polen her. 150 Städte wer​den wahllos bombardiert, zehntausende Zi​vilisten getötet, Kriegsgefangene in Massen​erschießungen ermordet, Juden misshan​delt und umgebracht.
Ein Soldat des Infanterieregiments 41 no​tiert nach einer Säuberungsaktion in Plud-winy: „Überall werden polnische Zivilisten und Soldaten herausgezogen. Als die Akti​on beendet ist, brennt das ganze Dorf. Am Leben bleibt niemand, haben auch alle Hun​de erschossen".

Ein kurzer Tagebucheintrag, ein kleines Mosaiksteinchen im grausigen Gesamtbild. Für Professor Dieter Bingen, den Leiter des Deutschen Polen Institutes, der die Ausstel​lung „Größte Härte" nach Darmstadt holte, steht fest: Was in den ersten Kriegswochen in Polen geschah, war der Auftakt zu den Ge​waltexzessen und zum Vernichtungskrieg, den die Wehrmacht ab 1941 in der Sowjet​union als potenzierte. Nur: die Verbrechen in Polen wurden bislang kaum themati​siert. Erstmals haben nun Historiker beider Länder dieses Kapitel aufgearbeitet.
Konzipiert haben die Ausstellung „Größ​te Härte" das polnische Institut des nationa​len Gedenkens und das deutsche histori​sche Institut Warschau. Für den deutschen Ausstellungsmacher und Historiker Jochen Böhler und auch für Professor Bingen ist die Schau „eine Antwort und Ergänzung" zur viel debattierten Wehrmachtsausstel-lung des Hamburger Institutes für Sozialfor​schung. Jan Philipp Reemtsma und sein Team habe zwar damals mit dem Mythos

der „sauberen Wehrmacht" aufgeräumt, aber Überfall und Besatzung Polens ausge​klammert.
Als Tatort vergessen
Polnische Historiker, berichtet Böhler, hät​ten auf die Wehrmachtsausstellung Reemts-mas mit Verbitterung reagiert. Allzu oft sei Polen als Tatort und als Opfer des 3. Reiches vergessen worden. Das deutsch-polnische Gemeinschaftsprojekt „Größte Härte" füllt diese weißen Flecken in der Geschichtsdar-stellung nunmehr und leistet zudem den un​gewöhnlichen Beitrag, die Perspektive der Opfer und die Sichtweise der Täter zusam​menzuführen. Polemische Kritik und Debat​ten wie sie die Reemtsma-Dokumentation vor Jahren auslöste, haben die Ausstellungs​macher bisher nicht erfahren.
Unterteilt in vier Schwerpunkte doku​mentiert die Schau in Texten, Zeugenberich​ten und Fotos die ersten sieben Kriegswo​chen 1939. Sie beschreibt die Gewalt durch den Luftkrieg, die Bodentruppen, Gewalt ge-

gen Zivilisten, Gefangene und Juden. Ein wichtiges Anliegen der Historiker: „Wir wol​len die Motivation der Täter aufzeigen."
Der Krieg im Westen sei anders geführt worden als im Osten. In Polen habe es so​fort Übergriffe und Kriegsverbrechen gege​ben. Die Soldaten hätten Slawen und Juden als minderwertig angesehen. „Da haben sich Schleusen geöffnet", sagt der Histori​ker Andrzej Bodek. Ausschreitungen seien anfangs von Soldaten ohne Befehl aus ideo​logischen Gründen, Lust und Vorurteilen heraus begangen worden. Sie wurden nicht sanktioniert. Jochen Böhler nennt noch ei​nen Grund für Übergriffe: „Die Freischär-ler-Psychose." Soldaten hätten erstmals in unübersichtlichen Gefechten gestanden. „Sie waren vom Partisanenkrieg überzeugt, obwohl es keine Partisanen gab."

„GRÖSSTE  HÄRTE"  ist  bis zum 25. August  im  Liebig-Haus, geöffnet: dienstags und donners​tags von 10-19 Uhr, mittwochs und freitags von 12-17 Uhr und samstags von 10-15 Uhr.

